
Zutiefst subtil berührt wurde das
Publikum beim Kerwejazz im Jock-
grimer Zehnthaushof. Gekommen
war Charles Davis mit dem Gitarris-
ten Sven Götz und dem Bassisten
Steffen Hollenweger, eine außerge-
wöhnlich besetzte Band, die ihren
Namen „Captured Moments“ als
musikalisches Programm versteht.

Mit zurückhaltend leisen Tönen, mit
wunderschönen balladenhaften Me-
lodien, mit immer wieder wechseln-
den Rhythmen und warmen Klang-
farben erzeugten die drei Musiker ei-
nen magischen Sog. Eine Atmosphä-
re, der Kammermusik nahe, ent-

stand, in der den Besuchern äußers-
te Hör-Konzentration abverlangt
wurde, in der die Musik immer wie-
der neue gedankliche Bilder entste-
hen ließ und in unterschiedliche Wel-
ten und Kulturen versetzte.

Selbst bezeichnet die Band ihre
Musik als Ethno-Jazz, als Crossover
mit musikalischen Einflüssen von In-
dien über Nordafrika bis nach Süd-
amerika. Mit dem „Blues for Saliba“,
einer Eigenkomposition von Charles
Davis, startete das Trio die Matinee.
Flimmernde Sommerhitze über kar-
gem Land, coole Jazzelemente, ein fi-
ligranes Spiel mit Harmonie und
Rhythmus bestimmte das arabisch

angehauchte Stück „Matar“. Die
Band verzichtete komplett auf Ge-
sang, als Schlag- und Rhythmusge-
ber wurden Gitarre oder Kontrabass
eingesetzt. So in dem Stück „One
more dance“, in dem Sven Götz, ein
genialer Gitarrist, sein Instrument
als Schlagzeug benutzte.

Spielerisch geht die Formation mit
ihren musikalischen Themen um,
verbindet die unterschiedliche Stil-
richtungen gekonnt zu einem neuen,
unaufgeregt stillen Klangbild. Wie
selbstverständlich verwandelte Da-
vis das zentrale Thema einer baro-
cken Sonate für Querflöte in eine
Jazz-Werk, bei dem Götz mit einem

sagenhaften Gitarren-Solo begeister-
te. Starke Töne des Kontrabasses wa-
ren bei „El Sheik“ zu hören, das mau-
risch-andalusische Atmosphäre in
das alte Fachwerk-Gemäuer brachte.

Mit dem Solo-Stück „Warnster“
ließ Davis aus der wohl spektakulärs-
ten Flöte des Konzerts, einer Kontra-
bass-Flöte, metallisch-kühle Töne ent-
stehen. „Men on the roof“, mit einem
starken Rhythmus, bot eine Melange
aus afrikanischen und europäischen
Klangwelten.

Sehr schnell, eine nur dahin ge-
hauchte, hastig gespielte Flöte und
ein mit viel Witz bearbeiteter Bass,
das war „Gitanes“, eine Komposition

von Sven Götz aus dem Bereich des
Zigeunerjazz. Wunderschön melan-
cholisch, mit viel zarter Lyrik verse-
hen, das war dagegen der „Kleine
Walzer Nummer vier“ von Götz. Me-
ditativen Charakter hatte „Almost a
raga“, ein durch indische Einflüsse in-
spiriertes Stück von Davis.

Der Kopf der Band geleitete sein
Publikum charmant durch den Vor-
mittag, und verblüffte mit seiner gro-
ßen Virtuosität an seinen Querflö-
ten. Mit „Sky of Provence“ klang ein
Jazz-Konzert aus, das zeigt, dass das
Zehnthaus mit seinen Konzerten in
diesem Jahr längst mit großen Jazz-
Bühnen konkurrieren kann. (bic)

Eine Handschrift des Nibelungenlie-
des liegt in der Badischen Landesbi-
bliothek (BLB) in Karlsruhe und
wurde nun von der Unesco als Welt-
dokumentenerbe anerkannt. Willy
Storck hat mit BLB-Direktorin Julia
Hiller von Gaertringen über die
Unesco-Würdigung gesprochen.

Was bedeutet eine solche Ehrung für
die Landesbibliothek?
Das ist zunächst einmal eine tolle
Auszeichnung für unser Haus. Dann
ist es eine Anerkennung des interna-
tionalen Ranges unserer Sammlung
deutschsprachiger Handschriften
des Mittelalters und aus dem Umfeld
des Nibelungenliedes. Und schließ-
lich ist es auch eine Anerkennung
der Anstrengungen des Landes Ba-
den-Württemberg in den Jahren
1993 bis 2001, diese Handschriften
aus der Donaueschinger Fürsten-
berg-Sammlung zu sichern.

Nun könnte jemand fragen, was der
Aufwand für das „alte Zeug“ soll. Wo
liegt der Nutzen für die Allgemein-
heit?
Die Handschrift selbst ist ja eher un-
scheinbar und andererseits als Origi-
nal viel zu kostbar, um dauernd prä-
sentiert werden zu können. Wichtig
ist aber, dass sie trotzdem sichtbar
wird. Die in das Weltdokumentener-
be aufgenommenen Handschriften
sollen digitalisiert im Internet zur

Verfügung stehen. Auf die Hand-
schrift C trifft das bereits seit 2003
zu. Unsere Digitalisierung ermög-
licht es weltweit jedem, sich das Ni-
belungenlied anzuschauen und in
der berühmten Handschrift zu blät-
tern. Mehr kann man für den öffentli-
chen Zugang nicht tun.

Und wer tut das?
2003 sind zunächst mal unsere Ser-
ver unter der Zahl der Netz-Besu-
cher zusammengebrochen. Der An-
sturm ließ dann natürlich wieder
nach. Jetzt verzeichnen wir einen
neuerlichen öffentlichen Run.

Ihr Haus verfügt dauerhaft über eine
recht umfängliche Sammlung haupt-
sächlich mittelalterlicher deutscher
Handschriften. Wo liegt deren ideel-
ler Wert für die Gesellschaft?
In der Bedeutung für ihre kulturelle
Identität. Die Handschriften aus der
Donaueschinger Sammlung überlie-
fern wichtige Zeugnisse der mittel-
hochdeutschen Epik, ohne die wir
wenig wüssten über die höfische
Welt des Mittelalters. Die Mehrzahl
unserer Handschriften stammt aller-
dings aus den 1803 säkularisierten
badischen Klöstern und überliefert,
oft kostbar mit Miniaturen ausgestat-
tet, die für den kirchlichen Gebrauch
benötigten Texte. Die Sammlung als
Ganzes enthält einen unermessli-
chen kulturellen Reichtum.

In der allgemeinen Wahrnehmung
werden die Nibelungen mittlerweile
vor allem mit Richard Wagner, Sieg-
fried dem Drachentöter und mitun-
ter missverstandenem Germanen-
tum in Verbindung gebracht. Stört
Sie die vereinfachte Betrachtungswei-
se?
Die ganze Drachentöterei spielt in
der Fassung C kaum eine Rolle. Aber
die über Jahrhunderte weitergegebe-
ne Geschichte überliefert ja nicht
nur ein mittelalterliches Helden-
epos, sie hat eine lebendige, zeitwei-
se eben auch unrühmliche Stofftradi-
tion bis heute. Die aktuelle Inszenie-
rung der Nibelungen-Festspiele in
Worms zeigt „Das Leben des Sieg-
fried“ als schrilles Spektakel. Und die
Leute wollen das sehen. Das ist doch
großartig.

Auch noch in Zeiten des Simsens und
Twitterns?
Natürlich. Auch junge Leute wollen
ja wissen, wo wir herkommen. Wir
als Bewahrerin der Handschrift C
müssen dafür sorgen, dass der Origi-
naltext auch allgemein wahrgenom-
men werden kann. Wir bieten ein All-
roundangebot aus Faksimile, Editio-
nen, Forschungsliteratur und der di-
gitalen Version.

Nochmals zum Aufwand. Alte Folian-
ten brauchen Pflege, sind empfindlich
gegen Licht, falsche Temperatur,

Feuchtigkeit. Kann man von Zuwen-
dung sprechen?
Wir haben die Donaueschinger
Handschriften 1994 und das Nibe-
lungenlied 2001 nur bekommen,

weil wir die erforderlichen konser-
vatorischen und Sicherheitsbedin-
gungen bieten und auch für die Zu-
kunft garantieren können. Es gab da-
mals durchaus Mitbewerber im

Land. Wir wissen schon, was für
Schätze wir haben.

INFO
www.blb-karlsruhe.de

VON BRIGITTE SCHMALENBERG

Einmal pro Saison kriegt die Land-
auer Montagsreihe den großen
Blues. Daran hat sich auch im 20.
Jahr ihres Bestehens nichts geän-
dert. Am Montag war es wieder mal
so weit. Und die kultigen „Weed
Whackers“ sorgten dafür, dass der
Blues zu einer flotten Nummer mit
ausgelassener Stimmung wurde.
Ein perfekter Sommerabend unter
freiem Sternenhimmel, umrahmt
von der stimmungsvollen Kulisse
des Frank-Loebschen-Hauses.

Schmissige Gitarrenriffs, prasselnde
Mundharmonika-Fetzen, ein blub-
bernd-wubberner Bass und die un-
missverständliche Aufforderung:
„Get Rag, Rag, Rag“. „The Weed Wha-
ckers“ legten verdammt gut los –
und wurden trotzdem immer besser.
Schwungvoll und dynamisch, locker
vom Hocker und doch sehr präzise
und höchst inspiriert, ließen sie von
der ersten Minute an nichts anbren-
nen, gaben ihren Rhythmen den rich-
tigen Drive, dem Gemüt herzhafte
Nahrung und den Ohren jenen unver-
wechselbaren Sound, der durch
Mark und Bein geht, die Herzen hö-
her springen und die Beine hüpfen
lässt.

Darauf legen sie ja auch Wert, die
smarten Boys, die in klassisch-nostal-
gischem Outfit und betont lässiger
Gangart den „ganz altmodischen
Blues“ zelebrieren und die Zeit der
Schellack-Platten reformieren. Kein
Wunder also, dass winselnde und trä-
nen-triefende Herz-Schmerz-Senti-
mentalitäten à la „ein letzter Whis-
key auf meinen treuen, toten Hund“
da nichts verloren haben.

Die Anfänge des Blues, die ihre
Wurzeln in der afroamerikanischen
Gesellschaft des frühen 20. Jahrhun-
derts haben, waren viel unorthodo-
xer, kerniger und lebhafter, als ihre
weißhäutigen Auswüchse in den spä-
ten Sechzigern. Nicht die Pflege der
Melancholie, sondern der Wunsch,
die Sorgen und Nöte zu vertreiben,
stand damals im Vordergrund und
so kommen auch die Musik und die
mitunter haarsträubenden Texte
recht temperamentvoll daher. Die

„Weed Whakers“ haben diesen Stil
großartig verinnerlicht und sorgsam
kultiviert. Ganz im Einklang mit ih-
rem eigenartigen Bandnamen –
„Weed Whacker“ heißt übersetzt Ra-
sentrimmer – haben sie historische
Aufnahmen neu getrimmt, mit Ein-
sprenkelungen verwandter Musik-
richtungen wie Rag, Boogie Woogie,
Jazz, Rock und Soul gedüngt und
durch eigene Kompositionen ver-
jüngt. Das Ergebnis ist ein Erlebnis,
denn diese Musik schlägt Funken
und steckt an.

Und weil Bandleader Peter Crow
obendrein mit schuljungenhaftem
Charme und hochgezogener Hut-
krempe durchs Programm führt,
weiß man sogar, worum es in den
mitunter schwer verständlichen Tex-
ten geht: Um einen betrogenen Ehe-
mann beispielsweise, der sich mithil-
fe eines Baseballschlägers an seinem
Nebenbuhler rächt; um einen Kerl,
der seine Geliebte besucht, aber lei-
der vergessen hat, sich zuvor zu wa-
schen, oder um das ewige Thema:
„Er will wieder, aber sie hat Kopf-

schmerzen.“ Schon klar, dass man
solche Szenen mit Gitarre (Peter
Crow), Mundharmonika (Rony Ra-
mos) und Bass (Dirk Vollbrecht) aufs
Trefflichste ausweiden kann. Gar
nicht selbstverständlich ist aber,
dass dies so solide und unprätentiös
und dennoch auf handwerklich ho-
hem Niveau geschieht.

Nicht nur der satte, groovende,
leicht ins Scheppernd-Brüchige mu-
tierende Grundsound, auch dissonan-
te Harmonien und expressive Soli,
zu denen sich die Jungs gerne und

oft antreiben ließen, hatten Klasse.
Immer spielfreudiger und übermüti-
ger wurden die „Weed Whackers“
auf der Bühne, immer ausgelassener
und fordernder das Publikum im Hof-
karree, das es gegen Ende des Kon-
zertes gar nicht mehr auf den Bän-
ken und Stühlen hielt. Aber was
heißt da Ende? Auf den prasselnde
Beifall hagelte es unzählige Zugaben
und noch auf dem Heimweg forderte
mancher summend oder gar sin-
gend: „One Scotch, One Bourbon,
One Beer.“

„The Weed Whackers“ im Hof des Frank-Loebschen-Hauses: Das Publikum hält es irgendwann nicht mehr auf den Bänken und Stühlen.  FOTO: VAN

Diese Niederschrift C des Nibelun-
genliedes stammt aus dem frühen
13. Jahrhundert.  FOTO: BLB

„Die Handschriften sollen im Inter-
net zur Verfügung stehen“, sagt
Hiller von Gaertringen  FOTO: ARTIS

Weltdokumentenerbe

Bisher hatten zehn deutsche
Dokumente das Unesco-Gütesie-
gel Weltdokumentenerbe, da-
runter Goethes Nachlass, Beet-
hovens „Neunte“ und Fritz
Langs Stummfilmklassiker „Me-
tropolis“. Als elfter Beitrag aus
Deutschland wurden die drei
wichtigsten Handschriften des
wohl im frühen 13. Jahrhun-
dert niedergeschriebenen Nibe-
lungenliedes in das Register
aufgenommen. Die älteste, die
sogenannte Handschrift C, wird
in der Badischen Landesbiblio-
thek Karlsruhe aufbewahrt. Die
beiden weiteren Schriften lie-
gen in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek und in der Klosterbi-
bliothek St. Gallen. (yst)

„Winestreet Dixie Company“
im Weingut Fritz Walter
NIEDERHORBACH. Die „Winestreet
Dixie Company“ swingt am Sonntag,
16. August, ab 11 Uhr beim Jazz-
Frühschoppen im Weingut Fritz Wal-
ter in Niederhorbach. Anlässlich ih-
res 20-jährigen Band-Bestehens ha-
ben die acht Musiker ein Programm
mit Dixieland-Klassiker zusammenge-
stellt. Die „Winestreet Dixie Compa-
ny“ möchte für Mississippi-Flair an
der Weinstraße sorgen, mit Klassi-
kern des Dixielands ebenso wie mit
Swing, Blues, Ragtime, Chicago-Style
oder New-Orleans-Jazz. Zum Reper-
toire gehören Stücke von Louis Arm-
strong, Duke Ellington oder Kid Ory.
Der Eintritt ist frei. (red)

Junge Künstler stellen
im Herrenhof aus
LANDAU/NEUSTADT. Kunststuden-
ten und Absolventen der Universität
Landau stellen ab Sonntag, 16. Au-
gust, 11 Uhr (Eröffnung), im Herren-
hof im Neustadter Stadtteil Mußbach
(An der Eselshaut 18) aus. „schön –
aber ...“ ist die Werkschau mit Arbei-
ten von Manuela Straß, Christian
Dost, Katja Marzina-Berlejung, Nicol-
le Bellaire, Dominik Schmitt, Claudia
Branca, Stefanie Steiner, Heike
Schrenk, Caroline Runge, Christian-Si-
mon Böhme, Agatha Böhme, Kathari-
na Hoffmann, Rainer Steve Kauf-
mann und Nina Kraml-Kaufmann be-
titelt. Geöffnet ist bis Sonntag, 6. Sep-
tember, samstags von 14 bis 18 Uhr,
sonntags von 11 bis 18 Uhr und mitt-
wochs von 18 bis 20 Uhr. (red)

Geschichtenwettbewerb
für Laien und Profis
KARLSRUHE. Die Karlsruher Verlage
„raumK“ und Schimmelzweig Verlag
sowie die Literarische Gesellschaft
der Fächerstadt schreiben einen Kurz-
geschichtenwettbewerb aus. Das The-
ma lautet „Da lässt sich was draus
machen! – Optimistische Geschich-
ten aus dem Alltag“. Mitmachen dür-
fen Laien und Profis. Die Texte kön-
nen bis 31. August an „raumK“ Ver-
lag, Stichwort: Kurzgeschichte, Berg-
waldstraße 30a, 76227 Karlsruhe, ge-
schickt werden. Die Teilnahmebedin-
gungen sind im Internet unter
www.raumK.de zu finden. Als erster
Preis winken 500 Euro, als zweiter
200 Euro, als dritter 100 Euro. (red)

Karneval-Stimmung
mit Samba-Showband
GOMMERSHEIM. Die Samba-Show-
band „Samba tuque de brasil“ tritt
am Samstagabend, 15. August, vor
der Mehrzweckhalle Gommersheim
auf. Der SV Gommersheim hat die
Gruppe engagiert und kündigt Karne-
valsstimmung an. Karten gibt es nur
im Vorverkauf unter Telefon 06327
4763 und 06232 172277. (red)

„Rock Macchiato“
in Brauerei
GÖCKLINGEN. Die Band „Rock
Macchiato“ ist mit Rock und Pop der
60er Jahre bis heute am Samstag,
15. August, ab 20 Uhr in der Göcklin-
ger Brauerei Hausbräu zu Gast, die
ihr fünfjähriges Bestehen feiert. Der
Eintritt ist frei. (red)

Von Indien, Nordafrika und Südamerika geprägt
Flötist Charles Davis, Gitarrist Sven Götz und Bassist Steffen Hollenweger begeistern mit ihrem Ethno-Jazz in Jockgrim

KULTURNOTIZENHistorische Aufnahmen neu getrimmt
Flotte Nummer: „The Weed Whackers“ werden mit ihrem frühen Blues immer besser – Prasselnder Beifall, unzählige Zugaben

„Wir wissen schon, was für Schätze wir haben“
INTERVIEW: BLB-Direktorin Julia Hiller von Gaertringen hebt die Bedeutung des Nibelungenliedes in der Gegenwart hervor – Handschriften sind Weltdokumentenerbe
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